Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftamtern, 


Donnerſtag, 
am 3. November 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro QAuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines inmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die 
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Leidenſchaft und Verbrechen. 
da (Fortſetzung.) 


So weißt Du es denn, freundlicher Leſer, was 
Dich bisher am meiſten unterhalten, was Dir ſicherlich 
wunderbar genug geſchienen, war in der That nichts, 
als die dichteriſche Erfindung einer geld- und liebeſuͤch⸗ 
tigen Baͤuerin, und meine Erzaͤhlung, ſo ſeltſam phan⸗ 
taſtiſch ſie Dir immer geſchienen, dem groͤßten Theile 
nach nur das matte Spiegelbild von den gluthfarbigen 
Phantasmaten einer lettiſchen Dörferin. AE 

Da ſehet Ihr, Erzähler von Schauer⸗ und Geiſter⸗ 
geſchichten, wie Euer Element das wahre und gchre 
Element des Volkes iſt, wie tief es die Poren deſſelben 
durchdringt, daß zu ſpekulativer Nachahmung Eurer 
püfteren Produkte ſelbſt das bruͤtende Hirn einer Baners⸗ 
frau angefeuert wird. Und muß es nicht alſo ſein? 
Iſt das Volk nicht ewig ein Kind, das ſich nur an 
grell gefärbten Bildern, wirr kreiſchenden Tönen, heim⸗ 
lich ſuͤßen Schaumnaͤſchereien ergögt? — gon 
den Kindern doch die Luſt daran! Herz und Gemuͤth 
werden dann empfaͤnglicher gemacht fuͤr eine geiſtigere 

deenwelt. f 
z Wer gedenket nicht noch mit eigenem Wonnegefuͤhle 


der ſchönen Zeit, da der Knabengeiſt nur verkehrte mit 
den Moranzo's und Rinaldint's, den ſchauerlichen Ritz 


terburgen, den duͤſtern Kloſtern, mit den ſchrillenden 
Wetterfahnen, heulenden Kaͤuzchen und unterirdiſchen 


2 


erkergaͤngen, mit den naͤchtigen Waͤldern und wilden 


Man gönne, 


offnet. 


angrenzenden Orte. 


Kaͤmpfen der mittelalterlichen Sonnenfinſterniß? — Da 
raſen heulende Stuͤrme, die Sterne verbleichen, grauen⸗ 
haft laͤßt der finſtere Wald ſeine Geiſterſtimmen erſchal⸗ 
len, durch die Finſterniß kreiſchen bruͤllend die Wuth— 
ſtimmen blutduͤrſtiger Raubthiere, in den Luͤften brauſt 
unter Geheul und Raſſeln das Heer der wilden Jagd 
vorüber. Haͤmiſche Irrlichter huͤpfen auf und locken den 
einſamen, verirrten Rittersmann in die kalte Schlamm⸗ 
fluth der Suͤmpfe. Die grauen Zinnen eines Schloſſes 
ragen zur Seite empor; eine unheimliche roͤthliche Helle 
fließet aus dem Thore, das weit und knarrend ſich 
Und daraus ziehen, im hoͤlliſchen Scheine, her— 
vor ſchreckhafte Rieſen mit geſchwungenen Keulen, aben— 
teuerliche Geſtalten, in ſchwarze Baͤrenfelle gehuͤllt, oder 
in eiſern⸗ gewaltigen Ruͤſtungen, auf brennend⸗gluͤhen⸗ 
den Roſſen. Greuliche Ungethuͤme waͤlzen ſich aus dem 
Dickicht heran und toben und kraͤchzen und recken die 
plumpen Glieder. Um den bedraͤngten Rittersmann 
aber ſchließet zaͤrtlich und liebevoll ein holder Genius 
ſeine Arme, eine liebende Elfe, und ſucht aͤngſtlich und 
ſorglich von ihm abzuwehren die andringenden Scheu— 
ſale. Doch immer naͤher umſchwirren ſie ihn, immer 
wuͤthender wimmert ihr Geheul, ſchreckliche Schatten 
ſchweben uber ihm und packen nach ihm mit gieri⸗ 
gen Krallen. 5 a en 

Und unſer kleines Herz erzittert; wir ſitzen er 
ſtarret da und kauern uns heimlich ein, und unfre 
Glieder fliegen vor beklemmender Angſt. Da ſchmettert 
ein ſchreckliches Hohngelaͤchter durch die Luft herab, 
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und über die geſ. enfigen Schloſſesmauern erhebt fich 
rieſengroß der boͤſe Magier und dehnt ſich immer hoͤher 
empor, daß ſein teufliſches Antlitz verzerrt bis in die 
Wolken ragt. Grauſig umflattern es ſeine zottigen 


Haare, wie zuͤngelnde Schlangen, und ſchaurig umleuch⸗ 
ten es ſpielende Blitze, und er ſieht mit hoͤhniſchem 


Grinſen zur Erde hinab. — Und da dunkelt und winſel 
und ſchreiet es immer verworrener und ſchauriger, immer 
entſetzlicher umgrauet uns die fuͤrchterliche Nacht. 0 

Nacht! ja tiefe Nacht wird es dann allmaͤlig auch 
in unſerem Hirne. Aber der Verſtand kommt berbei 
und halt feine ſchimmernde Leuchte vor, und jene Nacht⸗ 
geſtalten zerfließen urploͤtzlich in ihr leeres Nichts und 
entſchwinden nur noch in der Ferne, wie lebhafte 
Traumgebilde beim Erwachen. 

Indeſſen noch nicht gaͤnzliche Tageshelle, die blen⸗ 
dend das Auge truͤben wuͤrde, iſt angebrochen. Ein 
ſchoͤnes Morgenroth gluͤhet ſanft empor, Himmel und 
Erde verſchwimmen in ſuͤßer, purpurner Daͤmmerung, 
feurige Strahlen brechen leuchtend und waͤrmend hin 
und wieder durch, tauſendfach ſchillernde Blumen nicken 
ſinnig mit den bluͤhenden Haͤuptern, in Hainen und 
Fluren erwachen die liederfrohen Saͤnger und ſtimmen 
mit Jauchzen und Frohlocken an melodiſche Hymnen, 
und es ſchimmert und duftet und bluͤhet und klingt ſo 
ſelig, ſo wunderſam, daß wir verſtummen vor Entzuͤcken 
und wonnig uns umſchauen nach all' den Herrlichkeiten 
und durch Thränen laͤcheln und emporblicken — — 

Es iſt die jugendliche Morgenwelt, das roſige 
Wunderland der Poeſie, das uns umſchimmert, der 
göttlichen, die vom Geiſte geboren iſt und den Geiſt 
emporträgt. Beſeligten Herzens durchwallen wir ihre 
Gefilde, die hehre, praͤchtig ausgebreitete Natur und die 
verborgenen Irrgaͤnge der unergruͤndlich tiefen Menſchen⸗ 
bruſt. Und auch hier wiederum begegnen wir draͤuen⸗ 
den Rieſen, und das ſind die wilden wachſenden Leiden— 
ſchaften, die ſchrecklichen Ungeheuer des Haſſes und der 
Zwietracht, feindlichen Daͤmonen der Bosheit und Tuͤcke — 
auch hier breiten ſanfte Genien ihre ſchirmenden Fittige 
aus und heilen mit milder Hand die Wunden, die Jene 
geſchlagen, es ſind die Genien der Freundſchaft, der 
Treue und Liebe! Unſere Seelen aber werden auch 
hier von maͤchtigem Zauber befangen, und das iſt der 
bewältigende der Schönheit, der Harmonie, die ja eben 
vereinet ſie bilden, die goͤttliche Poeſie. Und wir folgen 
ihren Helden wieder mit der naͤmlichen Theilnahme, 
demſelben in ſie Hinuͤberleben, und zagen und beben, 
wenn ſie in Bedraͤngniß und Noͤthen ſind, und jauchzen 
und jubeln, wenn ſie gerettet endlich obſiegen, und ge⸗ 
leiten ſie uͤberall hin, wohin das Schickſal ſie fuͤhret, 
den klaſſiſch⸗heldenſtarken Achill, wie den ritterlich⸗ro⸗ 
mantiſchen Rinaldo, den wunderlich bethoͤrten Edlen 
von la Mancha, wie den liebesſentimentalen, ungluͤck⸗ 
lichen Werther. - N 
(Fortſetzung folgt.) 
N — 
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Bibel und Talmud. 


Der iſraelitiſche Gedaͤchtnißkuͤnſtler Hirſch Daͤne⸗ 
mark iſt in der Bibel nicht ſo bewandert, wie im 
Talmud. Und zwar aus dem Grunde, weil im Tractat 
Bara Mezia Seite 33 ſteht: Diejenigen, welche die 
Bibel leſen, thun Etwas, das nicht ganz fo gut iſt. 
wie die Handlung derjenigen, welche die mit Tugend 
angefuͤllte Miſchna leſen. Jene aber, welche die mit 
der hoͤchſten Tugend angefüllte Gemara leſen, verdienen 
hoͤchſtes Lob und Belohnung. Im Maſſereth derech 
creſſota und im Maſſehet Sopherim im 15. Cap. ſteht 
geſchrieben: „Die Bibel ift Waſſer; Wein iſt die Miſchna; 
aber ein mit Gewuͤrz und Zucker bereiteter Wein iſt 
die Gemara.“ Rabbi Salomon Jarchi in ſeiner Ue— 
berſetzung der Traktate des Talmuds ſagt: „Mein Sohn! 
mehr ſollſt Du achten auf die Worte des Talmuds als auf 
die des moſaiſchen Geſetzes, und zwar fie fo hoch achten, 
daß Du blind glauben kannſt, wenn Dir der Rabbiner ſagt: 
Deine rechte Hand iſt Deine linke; Deine linke aber ff 
Deine rechte.“ Im Traktat Chegiga auf der 10. Seite wird 
geſagt: „Wer einmal die Lektuͤre des Talmuds angez 
fangen, der ſoll gar nicht zur Bibel zuruͤckkehren. Thut 
Einer dawider, wird er auf der ganzen Erde nie und 
nirgends Ruhe finden.“ Die hier von den Rabbinen 
ausgeſprochenen Grundſaͤtze werden unter den im Könige 
reiche Polen und den angrenzenden Provinzen wohnen— 
den Juden als heilig beobachtet. Sie behaupten, daß 
der Talmud und ſeine Commentare die ſittliche Ver— 
edlung ihrer Glaubensgenoſſen befoͤrdere. Er iſt ſo zu 
ſagen ihre Conſtitution, welche ſchon wegen ihrer Un— 
verſtaͤndlichkeit unantaſtbar iſt. Einer der gelehrteſten 
Rabbinen, Moſes Maimonides, ſagt: Ich habe die 
Miſchna aus dem Meere des Talmuds herausgefiſcht. 
Zu ihren Füßen legte ich ihr den Saphir und ſtellte 
fie auf den Karfunkel Siphri, den Siphri aber uͤberzog 
ich mit Gold u. ſ. w. — Unter den iſraelitiſchen Kauf⸗ 
leuten in Polen giebt's viele, welche in Mußeſtunden 
die drei Traktate des Talmuds leſen und oft ſich in 
Streitigkeiten über dunkle Satze einlaſſen. Sie beobach⸗ 
ten die Vorſchriften des Talmuds ſehr genau, nicht fo 
genau die Vorſchriften der Bibel: an jedem ſiebenten 
Jahre die Ernte ihrer Felder den Armen zu überlaſſen, 
oder an jedem ſiebenten Jahre ihren armen Schuldnern 
ihre Schuld zu erlaſſen. 

= 


Mufifalifhes, 


Praktiſche Pianoforte⸗Schule für den allererſten 
Anfang, in 200 leichten progreſſiven Handſtuͤcken, nebſt 
den noͤthigſten mechaniſchen Vorübungen, mit ſteter 
Beruͤckſichtigung ganz kleiner Spieler, welche die Oktave 
noch nicht ſpannen konnen. Zugleich ein Supplement 
zu jeder Pianoforte- Schule. Mit Fingerſatz. Vers 


9 


— 1073 — 


faßt von Konr. Mar. Kunz. Münden, bei J. A. 
Finſterlin. 1840. FE 

Wir haben den vollſtaͤndigen Titel hier deßhalb abgedruckt, 
weil wir gleich darunter das Zeugniß ſetzen können: das Werk 
erfülle, was der Titel verſpricht. Der Verfaſſer muß ein durch 
vieljäbrige Erfahrungen erprobter Klavierlehrer ſein, der die Be⸗ 
dürfniſſe, Fahigkeiten, Schwächen und Verirrungen der Anfänger 
im Pianoforte⸗ Spiele gründlich erkannt und die Geduld gehabt 
hat, alle Mittel und Wege zu pruͤfen und die beſten zu einem 
zweckmäßigen Clavierunterrichte zu veröffentlichen, Die Pro⸗ 
greſſion in der Schwierigkeit der vorliegenden Uebungsſtücke ift 
in fo leichten, gefälligen Uebergaͤngen, daß die kleinen Schuͤler 
nicht vor dem neuen ihnen vorgelegten Notenblatte erſchrecken 
dürfen, ſondern ſeibſt das Beduͤrfniß fühlen müffen, ihre Kunſt⸗ 


fertigkeit auf dieſe Weiſe auszudehnen. Was der Verfaſſer in 
der Vorerinnerung als Hauptbedingniſſe guten Clavierſpiels auf⸗ 
ſtellt: „Richtige Haltung des Körpers, der Arme, Haͤnde und 
Finger, gleichmäßige Stärke der Finger, als unerläßliche Vorbe⸗ 
dingung zur Erzielung eines guten Anſchlages und ſchönen Tons, 
Unabhängigkeit beider Hände von einander, namentlich aber der 
linken von der rechten, Feſtigkeit im Takte, baldige Fertigkeit im 
Notenleſen, endlich reinliche, vollig tadelloſe Ausführung jeder 
Aufgabe,“ dafuͤr iſt in dem Werke reichlich an praktiſchen An⸗ 
leitungen, an Mitteln zur ſtufenmäßigen Erlangung geſorgt. 
Dabei erfreut die Klarheit, das Syſtematiſche, das für die Grund- 
lage Vollſtändige dieſor muſikaliſchen Arbeit, ſo daß man in das 
darüber ausgeſtellte Zeugniß des berühmten Klavierlehrer-Vete⸗ 
ranen J. B. Cramer nur unbedingt einſtimmen kann. Cramer 
äußert ſich folgendermaßen: „Nachdem ich mit vieler Aufmerk⸗ 
ſamkeit das Werk des Herrn Kunz fuͤr die Anfaͤnger auf dem 
Pianoforte durchgegangen habe, ſo nehme ich durchaus keinen 
Anſtand, zu ſagen, daß man fuͤr fraglichen Zweck kein nuͤtzlicheres 
finden kann.“ — Die Ausſtattung iſt gleichfalls recht zu loben. 
x 1 > 


Briefliche Mittheilungen. 


* Köln, im October 1840. 

Hier klingt jetzt ein deutſches Volkslied im Munde Aller, 
das einen bier lebenden jungen Mann Nicolaus Becker zum 
Verfaſſer und Konradin Kreuzer zum Componiſten hat. 
Es iſt eine kraftige Antwort auf Lamartine's greßſprecheriſche, 
das linke Rheinufer fur die Franzoſen in Anſpruch nehmende 
Radomontaden, und wird ſicher bald durch Deutſchland von Mund 
zu Mund, von Herzen zu Herzen tönen, 

Sie ſollen ihn nicht haben So lang in ſeinem Strome 
Den freien deutſchen Rhein, Noch feſt die Felſen ſtehn, 

Ob ſie wie gier'ge Raben So lang ſich hohe Dome 
Sich heiſer danach ſchrein. In ſeinem Spiegel ſehn. 

So lang er ruhig wallend Sie ſollen ihn nicht haben, 
Sein grünes Kleid noch tragt, Den freien deut ſchen Rhein 
So lang ein Ruder ſchallend. So lang dort kühne Knaben 
In feine Woge ſchlaͤgt. um ſchlanke Dirnen frei'n. 

Sie ſollen ihn nicht haben So lang die Floſſe hebet 
Den freien deutſchen Rhein, Ein Fiſch auf 19 9 5 Gem, 
So lang ſich Herzen laben So lang ein Lied noch lebet 
An feinem Feuerwein. In ſeiner Saͤnger Mund. 

Sie ſollen ihn nicht haben 
Den freien deutſchen Rhein, 
Bis ſeine Flut begraben 
Des letzten Manns Gebein. 


— — 


FhWerlin, den 31. October 1840. 
Wir haben hier feit einiger Zeit zwei in der Tagesgeſchichte 
merkwürdige Männer in unferer Mitte: den Furſten Puͤckler⸗ 
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„Muskau, aber ohne Pferde und ohne feine Mohrin, und einen 


General des untergegangenen Irrſterns Don Carlos, den Grafen 


Lichnowski, der mit vielen Sternen auf der Bruſt erſcheint, die 
den Leuten ſpaniſch vorkommen. — Den gereiſteſten Mann un⸗ 
ſerer Zeit, Alexander von Humboldt, haben kürzlich einige 
Zeitungen in diplomatiſchen Angelegenheiten nach Paris geſchickt. 
Er muß jedoch entweder mit mehr als telegraphiſcher Schnellig⸗ 
keit zurückgekehrt eder gar nicht abgereift fein. Der Mann, der 
ſo viele unbekannte Wege für feine gelehrten Forſchungen ge⸗ 
wandelt, ſoll nun durch eine Straße verherrlicht werden und die 
große Straße vom Oranienburger Thor na Oranienburg zu 
den Namen Humboldt» Straße erhalten. — Es find unter der 
neuen Regierung zwei neue Titel entſtanden: Dberpoftrath und 
Sanitätgrath, Mögen den letztern recht viele Aerzte durch ihr 
Wirken verdienen und nicht auf erſtern Anſpruͤche erhalten, indem 
fie für raſches Abfahren ihrer Patienten ſorgen. — Bei der am 
22. October ſtattgefundenen offentlichen Sitzung der Akademie der 
Wiſſenſchaften hielt Herr Geh. Rath Boͤckh eine treffliche Er⸗ 
oͤffnungsrede auf den Ausſpruch Montesquicus': Vaterlandsliebe 
ſei die erſte Tugend. Sie ſchließe — bemerkte der Redner — 
die Liebe zur Freiheit und Gleichheit in ſich ein, denn in einer 
Despotie könne es keine Vaterlandsliebe geben, wohl aber da, 
wo ein edler Herrſcher der Mittelpunkt des Vaterlandes ſei, zu 
dem ſich der Gehorſam und die Liebe der Bürger wie Radien 
hinneige. Und nirgends kann ſich auch Freiheitsliebe und Mo⸗ 
narchie inniger verbinden, als unter Fried rich Wilhelm IV, 
der als der erſte, offene Redner ſeines Volkes aufgetreten und 
dadurch den Grundfas fit felbft aufgeftellt hat: Ich bin die 
Conſtitution! — Der Univerfität iſt ein jährlicher Zuſchuß von 
20,000 Thatern bewilligt worden, wogegen die Zuſchüſſe fuͤr's 
Theater beſchrankt, deſſen Freiheit in der Auffuͤhrung klaſſiſcher 
Schauſpiele aber erweitert werden ſoll. Die dramatiſche Kunſt 
wird nicht ſinken, wohl aber werden Taͤnzer und Tänzerinnen 
nicht mehr fo große Sprünge machen. — Emporend find die nie⸗ 
dern geldſüchtigen Buchhändler -Speculationen, wozu jeder große 
hiſtoriſche Moment benutzt und dabei noch auf die ekelhafteſte 
Weiſe geprunkt wird, als geſchähe Alles nur aus purem Patrio⸗ 
tismus. So werden nicht nur die gehaltloſeſten Brochuͤren u. ſ. w. 
zuſammengeſchmiert, ſondern auch ſchlecht gearbeitete Portraits 
hoher und hoͤchſter Perſonen dem Volke feilgeboten. Wie ſehr 
man dabei auf Wahrheit achtet, beweiſt ein Bild, das den Koͤnig 
auf der Huldigungstribune in Königsberg darſtellt. Er iſt darauf 
nicht in der Generalsuniform, ſondern mit dem Purpurmantel 
bekleidet und trägt die Krone. — In dem Circus olympicus wird 
jetzt ein ſchaudererregendes Kraftkunſtſtuck gezeigt: Herr Averino 
ſtuͤrzt ſich mit verkehrtem Körper aus der Höhe des Theaters 
auf ein lebendiges Pferd hinab, das er ergreift und ſich mit dem 
ſelben frei in die Luft erhebt. — In dem Opernhauſe beweiſt 
die prachtvoll arrangirte Auberſche Feenoper „der Feenſee“ und 
im Königsſtädter Theater Herr Doͤbler durch ſeine Zauber⸗ 
£ünfte fortwährend große Anziehungskraͤfte. Natuͤrliches gilt 
heutzutage nun ein für alle Mal nicht mehr, und vor der natur⸗ 
lichten Natur, der Wahrheit, nimmt ſogar Alles Reißaus. 
Selbſt die Kunſt macht nur Kunſtſtücke, das beweiſt der jetzt 
hier anweſende Violiniſt Ole Bull: Er ware ein großer 
Künſtler, wenn er nicht ein Hexenmeiſter fein wollte! - 


— 


Palindrom. 


in wuͤnſchet Jeder es zu werden, 
Bu ant Bunde ſchmerzt und brennt; 
Und jeder Gute wuͤnſcht auf Erden 
Es allen Guten, die er kennt. 
Her faget es im Imperfectum an 
Was Wucher und was Menſchenlieb' gethan. 
- — + ge 
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Reiſe um 


LE e Welt. 


Vor alten Zeiten, als die Aerzte noch auf ihren 
A ſaßen, die Leiden ihrer preßhaften Mitbürger 
wogen, fühlten, und tief forſchend in der Natur, den Hilfs⸗ 
mitteln gegen jene Leiden nachgruͤbelten, — fuhren ſie 
noch nicht herum; ihre Wohnungen waren Lazarethe, aus 
denen ſie ſich von ihren in dieſelben aufgenommenen Kran⸗ 
ken nicht entfernten oder, wenn ſie es thaten, zu Fuße 
ausgingen. Damals trat zu Paris ein Genie von Arzt 
auf, der beſſer füt ſich zu rechnen, als zu heilen verſtand. 
Er hieß Latan. Dieſer ſchaffte ſich einen kleinen, mit einem 
Pferde beſpannten Wagen (char) an, auf welchen er ſeine 
Arzneien für alle möglichen Krankheiten gepackt hatte. So 
zog er nun durch die Straßen von Paris, um ſich Kranke 
aufzuſuchen und ſeine Arzneien, die er ausrief, an den Mann 
zu bringen. Er war der erſte fahrende Doctor, Gt | 
das Umherfahren durch die Straßen machte ihn beruͤhmt. 
Sobald er angerollt kam, rief man ihm jauchzend entgegen: 
Voïla le char de Latan!“ und daher entſtand das ab⸗ 
gekürzte „Charlätan,“ welches in jenem barbariſchen Zeit⸗ 
alter der Titel eines fahrenden Doctors war, und deſſen 
ſich noch jetzt viele Aerzte wuͤrdig machen, um gut zu fahren. 

Wenn man ſieht und lieſt, daß auf italieniſchen 
Bühnen meiſt nur Ueberſetzungen aus dem Franzoͤſiſchen 
zur Aufführung kommen, fo muß man auf den Gedanken 
gerathen, daß der Born der dramatiſchen Poeſie in Italien 
völlig derſiegt it, und doch iſt dem nicht fo. Außer den 
Koryphaͤen des neuern italieniſchen Drama's, die bereits in 
das Jenſeits hinuͤbergegangen ſind, als Alfiert, Anelli, 
Avelloni, Albergati, Biondi, Decriſtoferis, Deroſſi, Federici, 
Foſolo, Gambara, Giraud, Monti, Pindemonte, Romanelli, 
Scevola, Sografi, Tottola u. A., giebt es noch eine kraͤf⸗ 
tige Schaar lebender Dichter, von denen mehre, wenn ſie 
nur wollten, eine neue Aera bilden könnten; wir brauchen 
in dieſer Beziehung nur zu nennen: Manzoni, Niccolini, 
Pellico, Marenco, Carrer, Nota, Coſenza (der über 300 
Luſtſpiele geſchrieben, von denen ein großer Theil jeder Buͤhne 
Ehre machen wuͤrde), und erwaͤgen wir das viele e das 


Andere geſchrieben haben, „fo: brauchte die Wahl von Origi⸗ 


nalſtuͤcken wahrlich nicht ſehr ſchwer zu ſein. Um dieſe 
Behauptung noch mehr zu bethaͤtigen, geben wir hier in 
alphabetiſcher Ordnung eine vollſtändige Liſte der lebenden 
dramatiſchen Dichter, welche meiſt in Italien einen ſehr 
guten Klang haben. 1. Tragodiendichter: Barbareschi, 
Bellotti, Bertolotti, Campagna, Carrer, Checchetelli, Cico⸗ 
gnani, Cicconi, Corelli, Fifippani, Fiorio, Forleo, Galatti, 
Giacometti, Manzoni, Muren, Micheletti, Michitelli, Na⸗ 
varro, G. B. Niccolini, Orti, Pellico, Perez, Pinto, Pullé, 
Ruffa, Somma, Sperduti, (Signora) Palli, Vaccaro 


Gerzog von), Ventignano, Zanchi Bertelli, zuſammen 32. 


Schau- und Luſtſpieldichter: A. Alberti, Amorini, 
G. Barbieri, G. Battaglia, Berti, G. Bianchi, (Signora) 
u" 2 om 


| Sottcini, Bon, Brofferio, Cacioppo, F. Cammarano, Coſſa, 

Coſenza, Degiovine, Filioli, Fiorentino, Genoino, Ghillione, 

Gindri, Guaita, Guerrazzi, Lila, Loge, Marta, 1 97 

Marchionni, Nota, Novellis, Pareri, B. Podefta, Regli, 
Revere, Ronzi, Kofi ine, A. Roſſi, Roti, Rovani, Sava, 
Sonzogno, Tallone, Tavoni, V. Torelli, Turotti, Ventura, 
zuſammen 44. 3. Operntertdichter: Baſſt G. Bar: 
bieri, Bidera, Bindocci, Cabianca, S. Cammerano, Comi⸗ 
nazzi, Cépro, Checcherini, Dall'ongaro, D' arienzo, De Boni, 
De Ritis, Feretti, Giordignano, Marcello, Marini, Paſſaro, 
Pepoli, Petrucci, Piazza, Previdali, Pulle, Ratti, Romani, 
Saccherro, Savio, Schmidt, Solera, Tarantini, Toccagni, 
V. Torelli, Troli, Zaccagnani, zuſammen 34. 

Das Morgenblatt laͤßt ſich über die jetzigen Vir⸗ 
tuofen folgendermaßen mit vollem Rechte vernehmen: 
Was die Virtuoſen unſerer Zeit bezeichnet, iſt der Mangel 
an Hervorbringungsgabe. Ihre Kunſt beſteht im Variiren 
und Zuſammenleimen verſchiedener Themata. Wo Roſſini 
und Conſorten nicht geſaͤet haben, da kann fie nicht ernten. 
Studien, Fantaſien und Capricen u. ſ. w. find nur Aushaͤng⸗ 
ſchilder, welche ſagen, hier iſt kein Original⸗Thema zu ſuchen. 
Dieſe Art Modulation bildet den Haupt⸗Inhalt ſelbſt der Coms 
poſition des Virtuoſen Thalberg. Hat Lißt, Clara Wiek, Hen⸗ 
ſelt u. A. ein ſing- und verſtehbares Thema erfunden, wie 
Hummel deren hundert erſchuf? Mit Ausnahme von Lift 
find die mehrſten der jetzt herumreiſenden Clavier: und Geige⸗ 
Virtuoſen recht flache Alltagsmenſchen. Nicht das Genie 
hat ſie auf die Hoͤhe der Kunſt geleitet, nein, bloß die — 
Geduld. Einer von ihnen hat während 10 Jahr 12 Stun⸗ 
den täglich gehaͤmmert und gefingert. Muß die kunſkſinnige 
Welt nicht dieſen zu bemitleidenden Hiob anſtaunen? Nun 
koͤmmt einer, welcher ſchon vom ſechſten Jahre ſeines Lebens 
an faft Tag und Nacht am Clavier verlebt hat; der tritt 
jenen in den Staub, und ſo geht's immer fort. Nicht die 


Kunſt mit fünf Fingern ſo viel abzufpielen, als font nur 
zehn zu bezwingen möglich war. Darum verſchwinden dieſe 
Künſtler auch fo ſchnell unſern Augen, drum erbleicht das 
geſtrige Geſtirn vor dem heutigen. Und welches Ohr kann 
wohl die Tauſende von rollenden Tönen begreifen, oder ſich 
eine Melodie herausfinden. Die romantiſche Schule haſcht 
nur nach Effekt, und wirkt nicht anf das innere Gefuͤhl. 
Nur der Genius iſt unſterblich, die Fertigkeit, die Saiten⸗ 
ſpielereien werden jeden Tag überboten. Man verſucht jedem 
Inſtrumente einen andern Charakter zu geben. Die menſch⸗ 
liche Stimme ſoll Violin⸗Varintionen fingen. Die Geige 
wird zum Flageolet. Selbſt das ernſthafteſte aller Inſtru⸗ 
mente, die Baß⸗Poſaune, auch fie muß Violinpaſſagen aus⸗ 
führen. Und alles das klingt ſehr übernatürlich und gefällt. 
Wir haben den wahren Geſchmack an der Muſik ganz ver⸗ 
loten, und Wan uns 28 an der Uebertäubung beffelben. 


Ausbildung des Gemtiths entfcheidet; die Hand und die 


Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden A 114 Gilbergrofden 
für die Zeile in das Dampfboot” aufges. 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 


Am 3. November 1840. 


—ä 
= 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in fait 


alle Orte der Provinz u b 
hinaus verbreitet. . 


Theater. 


Den 2. November. Die beiden Schuͤtzen. 
von Lortzing. | 

Den 3. November. Die geſtrengen Herren, oder ans 
dere Zeiten, andere Sitten. 2) Der Schlechtmacher, oder 
alte Liebe roſtet nicht. Poſſe in 2 Akten, nach Girard. 

Wenn das erſte Stuͤck bei der erſten Auffuͤhrung ſo 
gut gegangen waͤre, wie dieſes Mal, ſo wuͤrde es wahr⸗ 
ſcheinlich damals eben den Beifall gefunden haben, den es 
heute erlangte, und das Haus würde wahrſcheinlich angefuͤllt 
geweſen fein. Die Recenſion im Dampfboote hat gefruchtet, 
Dem. Brenneck, wenn auch noch etwas aͤngſtlich, war 
dennoch von dem herrlichen Charakter ihrer Rolle ergriffen 
und ſtellte dieſelbe natürlich und lebendig dar; Mamertus, 
Pancratius und Servatius, in welchen Rollen unſer ergoͤtz 
liches Kleeblatt ſich in der beſten Laune zeigte, hatten nicht 
minder die gemachten Erinnerungen zu Herzen genommen, 
und ſo wie es jetzt dargeſtellt ward, muͤſſen wir es zu 
einem der beſſern Luſtſpiele zaͤhlen, welches die Aufmerkſam⸗ 
keit des hieſigen Publikums eben ſo verdient, wie es die⸗ 
jenige der Berliner Theaterfreunde gewonnen hat, wo es 
unter dem Namen: tempora mutantur ſehr häufig über 
die Bühne geht. 

Das zweite Stuͤck iſt eine Poſſe in franzoͤſiſchem Ge⸗ 
ſchmack, die Charaktere ſtark aufgetragen, aber voller fo vielen 
komiſcher Verwickelungen, daß es zu einem ununterbrochenen 
Gelächter reizt; die gegenſeitige Eiferſucht eines alten Ehe⸗ 
Paares, genaͤhrt durch das von der Gattin gefundene Bilde 
niß eines jungen Offiziers, und die hiebei entſtehenden Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe ſind hoͤchſt komiſch, und der Geiz des alten 
Haus⸗Vermiethers, zwar Moliere's l'avare nachgebildet und 
daher übertrieben, vollendet das poſſirliche Gemälde, Die 
Vorſtellung ging abgerundet und, wie es die Poſſe erfordert, 
raſch und in einander greifend. 

Es ſcheint, als wenn die Gallerie bei uns das Genfors 
Amt uͤbernommen hat; denn ſo wie ſie im vorigen Jahre 
allein das Herausrufen leitete, ſo fingen einige Stimmen 
von derſelben nach Beendigung der Poſſe an zu pfeifen, 
wurden aber, wie billig, fofort von dem Parterre durch ein 
„Heraus!“ mit dem — zur Ruhe gebracht und dagegen 
einmüthig das ganze darſtellende Perſonal herausgerufen, 
um anzudeuten, daß man jene Ungezogenheit nicht theile, 
ondern mißbillige. Sollte ein ſolcher Unfug Ueberhand 
nehmen, ſo wars es um unſere Buͤhne geſchehen. Kr. 


Oper 


« 


Ueber Unterricht, 


als Entgegnung auf den in Nr. 129 der Schaluppe 
des Dampfbootes enthaltenen Aufſatz. 


Wenn die Rede von dem iſt, was gelehrt und ge⸗ 
lernt werden ſoll, ſo kann die Antwort darauf, wenn dieſe 
nicht wiederum eine Frage enthalten ſoll, nur mit Ruͤck⸗ 
fiht auf die Beduͤrfniſſe unſerer Zeit gegeben werden. 
„Der Juͤngling“, heißt es, ſoll lernen, „was er als Mann 
zu wiſſen braucht“. Das iſt ſehr leicht geſagt und ganz 
richtig, wenn wir nur erſt daruͤber im Klaren ſind, was er 
als Mann zu wiſſen braucht oder vielmehr brauchen wird. 
Wer aber moͤchte ſich vermeſſen, daruͤber von vorn herein, 
fo ohne Weiteres, abzusprechen oder feine Privatanſicht als 
letzte und untruͤgliche Entſcheidung ausgeben zu wollen? 
Vielmehr wird es darauf ankommen, erſt den rechten Ge⸗ 
ſichtspunkt aufzufinden, auf welchem die allgemein giltige 
Wahrheit ſich mit Sicherheit herausſtellen muß. Indeſſen 
ſei es, da einmal eine fubjective Meinung ausgeſprochen 
worden, auch mir vergoͤnnt, mich nach meiner Art über 
den Gegenſtand auszuſprechen, ohne dadurch eins der Pro⸗ 
bleme zu loͤſen, welches bald zu den wichtigſten unſeres 
Zeitalters gehoͤren wird. Denn, kann es wohl in einer 
Epoche, in welcher die Civiliſation Europa's — ich moͤchte 
ſagen: der ganzen Welt — im Großen und Ganzen ſo 


üuͤberraſchende Fortſchritte macht, gleichgiltig fein, welchen Anz 


theil jeder Einzelne an Bildung und Fortſchritt des Jahr⸗ 
hunderts nimmt, wie viel er ſich davon aneignet? Oder 
beſteht nicht etwa die ganze Maſſe eben nur aus den In⸗ 
dividuen, welche ſie ausmachen? Wird es dem Stand⸗ 
punkte des neunzehnten Jahrhunderts frommen, wenn ei: 
nige wenige bevorzugte Geiſter ihrer Zeit vorleuchten, die 
Geſammtheit ihnen aber nicht zu folgen vermag; oder wird 
ſein Ruhm hinlaͤnglich begruͤndet ſein, wenn wichtige Er⸗ 
findungen die Induſtrie in Aufſchwung bringen, das mate⸗ 
rielle Wohl der Menſchen foͤrdern? Bereits faͤngt Amerika 
an einzufehen, daß es mit Eiſenbahnen und Dampfmaſchinen 
allein noch nicht gethan iſt, ſondern vielmehr Beduͤrfniſſe 
ganz anderer Art zugleich mit den materiellen befriedigt 
fin wollen. Es iſt der naturgemaͤßen Entwickelung der 
Menſchheit angemeſſeu, daß die Foͤrdernng der intellectuellen 
Intereſſen gleichen Schritt halte mit der täglich zunehmenden 
Erweiterung der Herrſchaft der Induſtrie über die Kräfte 
der Natur. Gewiß ſind die Folgen, welche aus den in 
dieſer Beziehung gemachten Entdeckungen hervorgehen werden, 


: 


nicht in aller ihrer Ausdehnung mit Sicherheit zu berechnen; 
aber das laͤßt ſich vorausſehen, daß die Nachtheile zum we⸗ 


nigſten eben fo groß, als die Vortheile ſein werden, wenn 
das jetzige Geſchlecht, dem unmittelbar Nützlichen zugewandt, 
die bobern Aufgaben der Menſchheit verkennen und der 
Ideenwelt entſagen wollte. Das wire aber um fü mehr 


zu bedauern, als es gerade unſerm Jahrhunderte vorbe⸗ 
halten ſcheint, eine große, laͤngſt ausgeſprochene, bisher aber 


wenig in's Leben eingreifende Idee der Verwirklichung naͤher 
zu bringen: ich meine die der Menſchheit uͤberhaupt, als 
eines einzigen großen Ganzen, der nationellen beſondern 
und individuellen Verſchiedenheiten unbeſchadet. Wenn zahl⸗ 


reiche Eiſenbahnſpſteme die entfernteſten Länder Europa's 


verbunden und deren gegenſeitige Beziehung unberechenbar 
vervielfältigt haben werden, dann werden die Nationen auf⸗ 
hören, einander ſelbſtſuͤchtig und feindlich gegenuͤberzuſtehen, 
ehne deßhalb ihre Eigenthümlichkeiten ſo wenig aufgeben 
zu dürfen. als Individuen eines Volkes, als Unterthanen 
eines Staates die ihrigen, indem ſie als Mitglieder be— 
ſonderer Familien dem gemeinſamen Vaterlande darum nicht 
minder angehoͤren. Deßhalb wird einſt, wie wir zu hoffen 
geneigt ſind, das allgemein Menſchliche ſich uͤber dem 
Nationellen und Beſondern geltend machen; darum wird 
Nichts dahin Bezuͤgliche uns ſo fern ſtehn, um uns gleich— 


giltig und kalt zu laſſen; darum wird die Vergangenheit, 


ſelbſt die fernſte, uns nicht minder bedeutend ſein, als Ge⸗ 
genwart und Zukunft, welche der Geiſt alle Drei zugleich 
umfaßt, während das rein materielle Daſein dem Augen: 
blicke verfallen iſt. Was iſt das, was unſern ſehnſuͤchtigen 
Blick allmaͤchtig zieht? Wie koͤmmt es, daß wir in dem un⸗ 
endlich uͤber uns erhabenen Himmel unſere Heimath ſuchen? 
Es iſt die geiſtige Natur des Menſchen, welche über die 
finnliche Gegenwart jederzeit hinausſtrebt. Hat demnach 
das neunzehnte Jahrhundert, wie wir zu deſſen Ehre glauben 
wollen, die Aufgabe, nicht bloß die materiellen Bedingungen 
der fortſchreitenden Civiliſation zu erfüllen, ſondern zugleich 
das durch Vermehrung auf der einen Seite geſtoͤrte Gleich— 
gewicht durch eine eben ſo vollgeltende auf der andern 
wieder herzuſtellen, fo muß zur Löſung dieſer hoͤchſt wich: 
tigen Aufgabe wo möglich jedes Individuum das Seinige 
beitragen. Dies kann es aber nur dann, wenn ses, außer 
der Tuͤchtigkeit für einen beſondern Beruf, zugleich dem 
erhabenſten zu genügen ſucht, den es mit allen gemein hat, 
Demjenigen: Menſch zu ſein im vollſten Sinne des Worts. 
Aber die Idee der Menſchheit verwirklicht ſich nur in der 
Geſchichte; die Vergangenheit hat ihre innige Beziehung 
zur Gegenwart, die zum großen Theil aus dem in ferner 
Vergangenheit Gewordenen beſteht. Was Griechen und 
Roͤmer Großes und Schönes in Denkmaͤlern und Schrift: 
werken hinterlaſſen, iſt auf uns nicht ohne belebenden Einfluß 
geblieben, wie das Zeitalter der Wiederherſtellung der Wiſ⸗ 
fenfchaften zur Genuͤge darthut. Was ſeit jener Epoche 
ſich als Grundlage aller acht enropaiſchen Bildung er⸗ 
wieſen hat, ſollte dies im neunzehnten Jahrhundert auf ein 
Mal uns fremd, unverſtändlich, ungenießbar geworden ſein? 
Haben nicht vaterlaͤndiſche Dichter antike Stoffe mit Gluͤck 
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behandelt, und machen nicht eneyclopaͤdiſche Schriften aller Art 
Gegenſtaͤnde des Alterthums von Tage zu Tage populairer? 
Iſt das Verſtaͤndniß der geiſtigen Eigenthuͤmlichkeit der klaſ⸗ 
ſiſchen Welt nicht unumgänglich noͤthig geworden zum Ver— 


ſtaͤndniſſe ſelbſt der neueſten Producte der Literatur des Ins 


und Auslandes? Man denke an die große Beleſenheit eines 
Bulwer; man denke daran, daß das klaſſiſche Alterthum 
in England, wo die Induſtrie wahrlich nicht zuruͤck iſt, zu 
den Gegenſtaͤnden gehört, die einem Manne, der auf Bil⸗ 
dung Anſpruch macht, unerlaͤßlich ſind. Hiermit will ich 
aber nicht der Pedanterie derer, das Wort reden, welche, an 
Sylbenſtecherei und unfruchtbarem Leſeartenkram Gefallen 
findend, fuͤr Inhalt und Form, wodurch Schriftwerke der 
Alten ſich gleich ſehr auszeichnen, ſich gleichgiltig zeigen: 
es iſt damit eben ſe wenig geſagt, daß wir aus Liebe zum 


Alterthum der Gegenwart uns entfremden ſollen; ſondern 


um eben der Forderungen, die unſere Zeit an uns macht, 
werden wir auf die Vergangenheit zurückgehen müffen, 
Dies iſt namentlich Denen zur Pflicht zu machen, welche 
durch Ueberlegenheit des Wiſſens und der Einſicht das leibs 
liche oder geiſtige Wohl ihrer Mitbürger fördern follen, 
indem letztere ihrer Leitung ſich mit unbedingtem Vertrauen 
ergeben. Wie aber vermoͤchten erſtere ihre geiſtige Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit zu behaupten, wie möchten fie. uͤber das unmit⸗ 
telbar an ſie uͤberlieferte Verfahren und Herkommen ſich 
frei erheben, ohne ſich eine ſolche Vertrautheit mit dem 
klaſſiſchen Alterthume erworben zu haben, wie ſie allein 
durch Bekanntſchaft mit den klaſſiſchen Sprachen erworben 
werden kann, da ja eben in der Sprache die geiſtige Eigen⸗ 
| thuͤmlichkeit eines Volkes fich am unmittelbarſten und ſchaͤrf⸗ 
| ſten auspraͤgt. Aber auch von Solchen, welche eine minder 
einflußreiche Stellung in der buͤrgerlichen Geſellſchaft einneh⸗ 
men, iſt, ſobald fie nicht auf der niedrigſten Stufe des Das 
ſeins feſtgehalten werden wollen, wenigſtens einige Kenntniß 
des Alterthums zu erwarten, ohne daß deßhalb das Wie- 
viel ſich fo ohne Weiteres feſtſetzen ließe. Da aber eine 
i Kenntniß nicht vor der ſich von ſelbſt verſtehenden 


Bekanntſchaft mit der Gegenwart und mit den Segnungen 
des Chriſtenthums mitgetheilt zu werden pflegt, ſo iſt dabei 
weder fuͤr Dieſes, noch auch für Buͤrgerſinn und Bürger: 
treue mit Grund nur irgend Etwas zu befuͤrchten, zumal 
das Ehriſtenthum mit dem Alterthnme in gewiſſem Zuſam⸗ 
menhange ſteht, ja durch dieſes ſogar vorbereitet und einge— 
führt worden iſt, und wir eben auch im Alterthume die 
herrlichſten Vorbilder aufopfernder Vaterlandsliebe antreffen. 
Wenn aber die Geſinnung, welche dem Unterthanen eines 
monarchiſchen Staats insbeſondere geziemt, durch die Ver 
kanntſchaft mit der Geſchichte uͤberhaupt, ſo wie auch durch 
die mit der Gegenwart, nicht gefährdet wird, wie follte fie 
es durch die Vertrautheit mit dem Alterthume werden? 
Befürchtungen dieſer Art können in ihrer Engherzigkeit zu 
wunderlichen Conſequenzen führen. Zu dieſen gehört, meines 
Erachtens, auch die, daß irgend wie zu viel gelernt werden 
koͤnnte, obgleich ich andererſeits gern zugebe, daß wenn die 
Forderungen für die Leiſtungen in irgend einem Fache über 
ſpannt werden, dieſelben ein Zuruͤckbleiben in andern, nicht 


— 4 — FT RES 


minder wichtigen und weſentlichen, veranlaffen können. Def: verordneten Haamann, achtbare Privatperfonen die Summe 
wegen iſt aber auch keine Wiſſenſchaft darum, weil fie auf | von 525 Thalern zuſammengeſchoſſen, die Stadtverordneten⸗ 
Koſten der andern gefördert wird, als eine müßige und Verſammlung den Ueberreſt mit 175 Thalern bewilligt, 
leere, ja ſogar ſchaͤdliche zu bezeichnen, ſondern vielmehr und das Landſtück if für 730 Thaler Eigenthum der 
nur darauf hinzuwirken, daß in Allem das gehörige Maaß Stadt geworden. Heil der Stadt, wo fo viel Eifer für 
und Ziel gehalten und die harmoniſche Ausbildung des | das Wohl und die Beluſtigung Aller herrſcht! 


ganzen Menſchen bezweckt werde, eine Aufgabe, die aller⸗ — Auf Veranlaſſung der hieſigen naturforſchenden ‚Ger 
dings nicht leicht iſt und in ihrem ganzen Umfange bisher ſellſchaft wird der Aſtronom Herr Flemming auf der am 
nicht genug beruͤckſichtgit wurde. Viſchofsberge eingerichteten Sternwarte aſtronomiſche Beob⸗ 
nn achtungen anſtellen. Herr e hat ſich auf der 

5 ’ r ach t Sternwarte des Herrn Profeſſor Beſſel vorzügliche Kennt: 

W LE A val 3 | niſſe erworben. Als Mechanikus bei der Sternwarte bat 


— Die Reorganiſation des Sicherheits⸗Vereines hat die Geſellſchaft den Uhrmacher Herrn Hallmann angeftellt. 
den erwuͤnſchteſten Fortgang. Achtbare Maͤnner aus allen Mehre Perſonen aus der gebildeten Klaſſe der hieſigen Ein⸗ 
Ständen ſtroͤmen als Mitglieder herbei, und wir duͤrfen wohner haben den Wunſch geäußert, in den Wintermonaten 
hoffen, den Verein recht bald in voller Thärigkeit zu ſehen. einige Vorleſungen über Aſtronomie, infoweit fie den Laien 

Die Diebe, Diebshehler und Diebsfreunde mögen ſich aͤrgern! verftändlich gemacht werden kann, zu hoͤren, und beſonders 
— Bei den Volksfeſten in Jaͤſchkenthal war es unaus⸗ uͤber den Gebrauch der aſtronomiſchen Inſtrumente auf der 
bleiblich, daß ein zwiſchen dem Walde und dem Feuerwerks⸗ Sternwarte ſelbſt belehrt zu werden. Wir wuͤnſchen, daß 
Platze liegendes, dem Schmiedemeiſter Gerlach gehöriges Herr Flemming ſich entſchließen moͤge, dem Wunſche 
Landſtuͤck beſchaͤdigt wurde. Um dieſes letzte Hinderniß einer des Publikums zu genügen, HET 
ungeſtörten Freude für viele Tauſende zu entfernen, haben, . ES 
auf Anſuchen des Stadtraths Zernecke J. und des Stadt- Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
„PPP ˙ EP MP PTE TR ERIC PEER EEE à 


i Aus dem Ertrage des Buches „Soldaten-, Kriegs- und 2727 SD ONE CNE CNE CGENS 


Lager-Leben“ haben heute nachſtehende Invaliden des braven 5 Zum 1. December d. J. wird zum Beſten der 


Regiments Kolberg: ; 5 ; 2 
2 9 israelitiſchen Knaben ⸗Freiſchule eine Ausſtellung von 
Damen = Arbeiten. veranſtaltet. An dieſe Anzeige 4 


Sergeant Maſſow in Stettin... 20 
Musketier Bergmann in Poe lie . 15 # 
Unteroffizier Wüfteney in Gaow se 0... 19 2 


2 ſchließt ſich die Aufforderung an die wohlthaͤtigen > 
als eine Unterftügung zu den Ausgaben des Winters erhalten. EN 
& 
ÿ 
* 


Mitbuͤrgerinnen, das Werk der Menſchlichkeit zu 
unterftügen, und fo die zerſtreuten Scherflein zu 
einem Geſammtſegen zu foͤrdern. Eingehende Ar- LE 
beiten werden Frau Dr. Davidſon, Heil. Geiſt⸗ 
h safe Nr. 997, und Madame Meyer, Langgaſſe 68 
5 


Danzig, den 4. November 1840. Kretzſchmer. 


— 2 — —— —— — 
nl 7 —— LüU—ä— ͤ—ę— —— — —  — 


Von Succade, vorzüglich schöner Waare, 


und candirten Pommeranzenschalen, empfing ein Par- Nr. 396, dankbar in Empfang nehmen. 
thiechen, welches zu billigen Preisen verkaufe. \ Danzig, den 2. November 1840. ; 
RAA Bernhard Braune. MERKEN EN NEE HERE 
Guten Bischof, die Flasche zu 10 Sgr., em- NER HR 7 
pfiehlt \ Bernhard Braune. ES Ich bin Willens, meine biefelbft gelegene 


In Putzig iſt eine gut eingerichtete Faͤrberei mit allen 
dazu gehoͤrigen Utenſilten unter vortheilhafter Bedingung 
zu vermiethen. Maͤheres erfaͤhrt man taͤglich Poggenpfuhl 
Nr. 208 bis 9 Uhr Morgens, bei Fr. Dombrowski. 


Neueſte Wintermuͤtzen beſter Qua⸗ 


{itat find jetzt in größter Auswahl zu billigſten feſten 
Preiſen vorräthig: in der Tuchwaaren⸗Handlung des C. L. 


34 Kornwindmuͤhle, nebſt Wohnhaus, Stall und 
Scheune aus freier Hand zu verkaufen. Die 


Köhly, Langgaſſe Nr. 532. 


a Zu einem Kurzen⸗Waaren-Geſchäͤft wird ein Hand⸗ u Verschiedeue Ben ARTE aa: 1 Congo, 
PT ETAT ven is n aiserblumen, Gunpowder, Imperial, Heysan und 
lungsgehilfe geſucht. F 709. Heisanschin. empfehit Bernhard Braune. 


* MH en Druck und Verlag von fr. Sam. Gerbard. 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
SU BI v0irmöb md > mE 


In der Buchhandlung von C. F. Amelang 
in Berlin ſind erſchienen: 

Burckhardt. G. F., (Professor of English at 
several Schools in Berlin) Complete Eng- 
lish - German and German - Eng- 
lish Pocket- Dictionary extracted from 
the Dictionaries of Johnson, Adelung, Chambers, 
and others of the best Authorities hitherto extant. 
Two Parts. Part I.: English and German. Part II.: 
German and English. Third improved Edition. 
8vo. 2 Thlr. 10 Sgr. 


— — A Manual of Conversation in | 
English and German, containing a co- | 


pious Phraseologie and One hundred Dia- 
iogues relating to many different situations in 
practical and social life. 
Anglicisms and Germanisms, Proverbs and Pro- 
verbial Expressions. Designed for Travellers and 
Schools and to assist in the acquisition of either 
Language. 8vo. 1 Thlr. 7% Sgr. 
— — English Reading Lessons ex- 
tracted from the Works of eminent English Writers. 
Designed as an instructive amusement for young 


Persons of both sexes, to improve their Language. 


For Schools and privat Reading. With verbal Ex- 
- planations. gr. 8vo. 1 Thlr. 
Ele. Dr. A., (Maitre des Langues francaise et 
italionne), Le Secrétaire français, on 
Fart de la correspondence française, renferment des 
modèles de lettres sur toutes sortes de sujets, 
avec des réponses; suivis des modèles de pétitions, 
de lettres de change, de billets à ordre, de quit- 
tances, de mémoires, d'engagements, de baux, 
d'actes d'échange, de vente, etc. etc., et précédés 
d'une instruction sur le cérémonial à observer dans 
les lettres. 8. Broché 1 Thlr. 
Ponge, Jules, de Paris, (Maitre de Langue 
française à Berlin), Cent Dialogues Al- 
lemands et Français sur les différents 
rapports de la vie pratique, tant de la commer- 
ciale, de l'industrielle que de la sociale; précédés 
d'un recueil des expressions les plus usitées dans 
le discours familier, des gallicismes et des germa- 
nismes les plus indispensables; suivis d'une collec- 
tion de proverbes et de phrases proverbiales; pour 
faciliter l'étude de la langue française, et particu- 
lierement pour les écoles, 8vo. Papier de velin. 
Broché 25 Sgr. 
— — Guide de la Conversation fran- 
Saises ou Phrascologie française-allemand, con- 


With a Collection of 


| 
| 
aumentata di eirca tre mila vocaboli. 


I 
tenant une riche collection de phrases dans les 
deux Jangues, par ordre alphabetique des Verbes 
et des Prépositions. A l'usage des étudiants et 
des amateurs de la langue française et particuliè- 
rement des écoles. 8vos Papier de velin. Deux 
Volumes. 

Volume J.: Français- Allemand. Broché 1 Thlr. 
Volume II.: Allemand-Français. Broché 1 Thb. 
(Complet 2 Thlr.) 

Rollin, I. F. E., Nouveau Diction- 
mafre de Poche Francais - Alle- 
mand et Allemand- Francais, com- 
posé sur les meilleurs et les plus nouveaux Dic- 
tionaires des deux langues. Deux Volumes. Vo- 
lame I.: Français - Allemand. Volume II.: Alle- 
mand-Français. Svo. Broché 1 Thlr. 22½ Sgr. 

Schoppe, Mme. Amelie, Le Miroir 
ou contes moraux à l'usage de la jeunesse de dix 
à quatorze ans. Traduit de lallemand par Henri 
Dabin. 8vo. Broché 22½ Sgr. 

— — Mélanges ou recueil d'historiettes amusan- 
tes et instructives pour l'enfance. Traduit de l'alle- 
mand par Henri Dabin. Svo. Broché 22V, Sgr. 

Valentini, Dr. F., Romano, (regio Pro- 
fessore di Lingua e Letteratura Italiana a Berlino), 
NuOwo Dizionario Portatile Ita- 
ljano- Tedesco, Tedesco- Italiano, 
compilato su i migliori e pit recenti Dizionori 
delle due Lingue, ed arricchito dei termini proprii 
delle scienze e delle arti. Edizione seconda 
originale, rivista, e corretta dall' autore, ed 

Due Parti. 
Parte prima: Italiano - Tedesco. Parte seconda: 
Tedesco - Italiano. Svo. 3 Thlr. 

— — Dialoghi e Colloquj italiani e 
tedeschi su d’ogni possihil soggetto e fac- 
cenda famigliare; cadauno de' quali & fornito delle 
più occorrevoli espressioni, termini e locuzioni; N 
tutto disposto a modo di Dizionario sistema- 
tico, ad uso degli Studiosi e Dilettanti d'ambe 
989 in ispezie delle Sculo e de’ Viaggiatori. 

vo- 


1 Thlr. 15 Sgr. 
Kleinere Wörterbücher zum Schul. 
und Privatgebrauch: 
Burckhardt, (Prof.), Der kleine Engländer. 
III. Ie 5 Vs Thlr. 
Ife, Dr., Der kleine Franzos. VL Auflage. 


5 Thlr. 
— — Der kleine Italiener. IL Aufl. je Thlr. 


/ 


